




1  Auf den Weg machen …

Vom Startpunkt geht es in Richtung Dorfgemein­
schaftshaus, wo Rüssingen feiert      und der Ball 
rollt      .

4  … ein königlicher Platz! 

Die Geschichte hat König Adolf von Nassau 
nach Rüssingen geführt. Dort, wo die ehemalige 
„Holtzstraße“, die von Worms über Kaiserslautern 
nach Lothringen führte, sich mit der Straße nach 
„Kirchheim“ kreuzte, soll er auf dem Weg nach 
Göllheim zur letzten Ritterschlacht unter der 
nach ihm benannten Linde gerastet und gebetet 
haben. Gleich nebenan stand die Heiligkreuz-
Kirche. Dort oben, wo sich das leise Säuseln des 
Windes mit Vogelstimmen mischt, lässt sich 
erahnen, wie feierlicher Chorgesang mehr als 
100 Jahre lang Wallfahrer empfangen hat.

5  … das lässt tief blicken!

Seit 1964 baut die Firma Dyckerhoff hier Kalk 
und Mergel ab. Im Steinbruch sind mittlerweile 
neun Gewanne versunken. Auf dem Wanderweg 
lohnt sich ein Blick in die Tiefe des Bruchs, wo  
die Natur sich neue Lebensräume für Pflanzen 
und Tiere geschaffen hat.

6  … zum Wohl in Rüssingen!

Die Rüssinger Weinberge gehören zur Großlage 
„Zeller Schnepfenflug vom Zellertal“. Die Reb­
sorten Silvaner, Müller-Thurgau, Saint-Laurent, 
Dornfelder und Portugieser ergeben einen guten 
Tropfen.

Häuserplaketten

Weinbergstraße
	 1:	 Gemeindebrunnen

Hauptstraße
	 15: 	 Einst Geispitzheimischer Gutshof
	 15: 	 Einstiges Hirtenhäus’chen und die Weed
	 16: 	 Ehemaliger Wendelbrücker Gutshof
	 22: 	 Einstmals Schulhaus

Gaubergstraße
	 7:	 Ehemaliger Hubhof
	 9: 	 Einstiger Dannenfelser Gutshof
	 16:	 Gemeindebrunnen
	 5:	 Einst Gastwirtschaft und Kindergarten
		  Gemeindebrunnen
	 2: 	 Gemeindebackhaus und Schmiede
	 1: 	 Ehemaliger Sankt-Martins-Gutshof
		  Katholische Kirche Sankt Martin

Hauptstraße
	 20:	 Ehemaliger Harxheimer Gutshof
	 24:	 Einstmals Otterberger Gutshof
	 22:	 Ehemaliges Quirnheimer Kirchengut
	 23:	 Protestantische Martinskirche
		  Friedhof
	 29:	 August Adam Wendelsches Anwesen
	31/36:	 Einstiger Rosenthaler Gutshof
	 32:	 Ehemalige Schulhäuser
	34/35:	 Ehemaliger Kreuzguthof, Schulhaus und Schmiede
	 37:	 Einst Herren- und Wasenmeistergut
	 39:	 Ehemaliger Gutshof Kohlmann
	 51:	 Ehemaliges Gesamtanwesen Ritzheim
	 53:	 Ehemals Gesamtanwesen Ritzheim
	 54:	 Ehemaliger Enkenbacher Gutshof

Göllheimerstraße
	 7:	 Gemeindebrunnen
	 9:	 Ehemaliges Pfarrhaus

… gute Aussichten!

Vom Höhenweg aus erschließen sich herrliche 
Aussichten: Donnersberg, Nordpfälzer Bergland, 
Zellertal, Rheinebene, Odenwald, Haardt und  
Pfälzer Wald.

… darf’s ein bisschen mehr sein?

Rüssingen ist eine Gemeinde ohne Wald, dafür 
mit wertvollen Böden – die Sicht geht über weite 
Ackerflächen mit Kartoffeln, Zuckerrüben, Getreide, 
Raps, Mais und Reben. Dazwischen aufgelassene 
Weinberge und Brachflächen, die ein „Mehr“ an 
interessanter Landschaft bilden.

7  … hier piepst es! 

Hecken, Streuobstwiesen, Hochstämme – die Vogel­
aufzucht piepst in den Nistkästen. Gute Lebensbe­
dingungen für Pflanzen und Tiere! Platz zum Ruhen 
und Rasten, bevor es auf die letzte Etappe geht. 

… eine lange Geschichte!

Der Wanderweg führt wieder zum Dorf zurück.  
28 Häuserplaketten finden Sie in der Weinberg­
straße, auf dem Gauberg, in der Haupt- und 
Göllheimerstraße an Gebäuden, Brunnen, Kirchen 
und am Friedhof, die Rüssingen eine lange 
Geschichte belegen.
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Gewanne versinken im Steinbruch
Im Jahre 1964 begann der Abbau „Am Zollstock“. Der Name 
„Zollstock“ deutet auf eine frühere Zollstelle zwischen zwei 
Herrschaftsgebieten hin. Mittlerweile liegen auch die Gewan-
ne „Am Wasenweg“, „Auf dem Berg“, „Am Hochbehälter“, „Im 
Hinhalt“, „Auf dem Gauberg“, „An der Ottersheimer Grenze“, 
„An der Alten Kirche“ und „Am Steinerling“ im Abbaubereich.

Das Zementwerk in Göllheim
Das Werk Göllheim wurde in den Jahren 1961 – 1965 auf der „grünen Wiese“ neu erbaut. 
Damals gehörte es zu den modernsten Zementfabriken in Westdeutschland und bestach 
besonders durch seine vorbildliche und moderne Industriearchitektur. Auch heute produ-
ziert das Zementwerk mit den derzeit rationellsten Methoden. Neben den handelsüblichen 
Zementen stellt Dyckerhoff in Göllheim Spezialprodukte für den Erd- und Straßenbau her.

Das für die Zementproduktion wichtigste Rohmaterial, der 
Kalkstein, wird heute in den werkseigenen Steinbrüchen „Hohe 
Benn“ und „Zollstock“ mit schweren Hydraulikbaggern abge-
baut. Zwei Drehöfen produzieren jährlich ca. 850.000 t Grau-
zementklinker unter Einsatz von Sekundärbrennstoffen wie 
Altreifen, Lösemittel, Fluff und kommunalem Klärschlamm.

Natur und Umwelt
Eine der größten Herausforderungen für Dyckerhoff ist es, Natur und Umwelt für künftige 
Generationen zu bewahren und so zu wirtschaften, dass langfristig die Grundlage für ein 
solides Auskommen gegeben ist. 

Seltene Tiere und Pflanzen haben mittlerweile im Steinbruch wertvolle Rückzugsgebiete 
und Lebensräume gefunden. Zu den neuen Bewohnern zählen Uhu, Flussregenpfeifer und 
der Steinschmätzer.

Von Rüssingen in die ganze Welt
Die Dyckerhoff AG ist einer der führenden Hersteller von Zement und Transportbeton in 
Deutschland. Der Konzern, der seit 2004 zur Buzzi Unicem Gruppe gehört, besteht aus 
der in Deutschland operativ tätigen Dyckerhoff AG und ihren Kon-
zerngesellschaften in Luxemburg, Polen, Russland, der Slowakei, 
der Tschechischen Republik, der Ukraine und in den USA.

Die über 140jährige Firmengeschichte spiegelt sich in vielen Bau-
werken wider, die überall auf der Welt mit Dyckerhoff Zement 
errichtet wurden. Die Berücksichtigung spezieller Anforderungen 
führt dazu, dass die Produktpalette ständig weiterentwickelt und 
ergänzt wird.

Ein „geologisches Fenster“
Der Steinbruch „Zollstock“ wurde zeitgleich mit dem Zementwerk Göllheim in Betrieb ge-
nommen. In ihm werden sowohl Kalkstein als auch Mergelstein auf insgesamt sieben 
Sohlen abgebaut. Die verhältnismäßig jungen Ablagerungen entstanden vor ca. 22 bis 18 
Millionen Jahren in einem auf den Oberrheingraben und das Mainzer Becken begrenzten 
Nebenmeer mit niedrigen Salzgehalten. Die insgesamt fast 60 m mächtige Gesteinsabfol-
ge umfasst fünf geologische Formationen, darunter die Rüssingen-Formation.

Teil der Schichtenfolge sind auch zwei sogenannte Leithorizonte, 
die im Gestein z. B. durch Aussehen, Zusammensetzung und 
Fossilieninhalt gut zu identifizieren sind und somit wichtige An-
haltspunkte bei der geologischen Kartierung eines Gebiets lie-
fern. Die beiden Leithorizonte bestehen aus einem Massenvor-
kommen der Körbchenmuschel Falsocorbicula faujasii, die sich 
über das gesamte Mainzer Becken verfolgen lassen.

Die unterste Sohle des Steinbruchs entspricht der Hochheim-
Formation, die mit einem Algenriff aufgeschlossen ist. Es fol-
gen Oppenheim- und Oberrad-Formation (Obere Cerithienschichten) in toniger Ausbildung 
mit charakteristischen Brackwasser-Turmschnecken (z.B.: Granulolabium sp.) und einge-
schwemmten Landschnecken (z.B.: Cepaea sp.). In der Rüssingen-Formation befindet 
sich in gesteinsbildender Häufigkeit die Wattschnecke Hydrobia inflata. Die Schichtenfolge 
schließt mit der Wiesbaden-Formation (Untere Hydrobienschichten) ab, die an der Ober-
fläche teilweise Verkarstungen und Dolinen aufweist.

Der Steinbruch stellt in seiner Vollständigkeit ein einzigartiges Fenster in die Erdgeschichte 
dar, ein „geologisches Fenster“, das im gesamten Mainzer Becken seinesgleichen sucht.

Steinbruch „Zollstock“

Auch im Fritz-Walter-Stadion in 
Kaiserslautern steckt Dyckerhoff 
Zement drin.
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Deutschland. Der Konzern, der seit 2004 zur Buzzi Unicem Gruppe gehört, besteht aus 
der in Deutschland operativ tätigen Dyckerhoff AG und ihren Kon-
zerngesellschaften in Luxemburg, Polen, Russland, der Slowakei, 
der Tschechischen Republik, der Ukraine und in den USA.

Die über 140jährige Firmengeschichte spiegelt sich in vielen Bau-
werken wider, die überall auf der Welt mit Dyckerhoff Zement 
errichtet wurden. Die Berücksichtigung spezieller Anforderungen 
führt dazu, dass die Produktpalette ständig weiterentwickelt und 
ergänzt wird.

Ein „geologisches Fenster“
Der Steinbruch „Zollstock“ wurde zeitgleich mit dem Zementwerk Göllheim in Betrieb ge-
nommen. In ihm werden sowohl Kalkstein als auch Mergelstein auf insgesamt sieben 
Sohlen abgebaut. Die verhältnismäßig jungen Ablagerungen entstanden vor ca. 22 bis 18 
Millionen Jahren in einem auf den Oberrheingraben und das Mainzer Becken begrenzten 
Nebenmeer mit niedrigen Salzgehalten. Die insgesamt fast 60 m mächtige Gesteinsabfol-
ge umfasst fünf geologische Formationen, darunter die Rüssingen-Formation.

Teil der Schichtenfolge sind auch zwei sogenannte Leithorizonte, 
die im Gestein z. B. durch Aussehen, Zusammensetzung und 
Fossilieninhalt gut zu identifizieren sind und somit wichtige An-
haltspunkte bei der geologischen Kartierung eines Gebiets lie-
fern. Die beiden Leithorizonte bestehen aus einem Massenvor-
kommen der Körbchenmuschel Falsocorbicula faujasii, die sich 
über das gesamte Mainzer Becken verfolgen lassen.

Die unterste Sohle des Steinbruchs entspricht der Hochheim-
Formation, die mit einem Algenriff aufgeschlossen ist. Es fol-
gen Oppenheim- und Oberrad-Formation (Obere Cerithienschichten) in toniger Ausbildung 
mit charakteristischen Brackwasser-Turmschnecken (z.B.: Granulolabium sp.) und einge-
schwemmten Landschnecken (z.B.: Cepaea sp.). In der Rüssingen-Formation befindet 
sich in gesteinsbildender Häufigkeit die Wattschnecke Hydrobia inflata. Die Schichtenfolge 
schließt mit der Wiesbaden-Formation (Untere Hydrobienschichten) ab, die an der Ober-
fläche teilweise Verkarstungen und Dolinen aufweist.

Der Steinbruch stellt in seiner Vollständigkeit ein einzigartiges Fenster in die Erdgeschichte 
dar, ein „geologisches Fenster“, das im gesamten Mainzer Becken seinesgleichen sucht.
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Auch im Fritz-Walter-Stadion in 
Kaiserslautern steckt Dyckerhoff 
Zement drin.
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Gewanne versinken im Steinbruch
Im Jahre 1964 begann der Abbau „Am Zollstock“. Der Name 
„Zollstock“ deutet auf eine frühere Zollstelle zwischen zwei 
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